enn je größer der Menſch, je verſöhnlicher 
iſt er im Zorn, und ein edles Gemüt 


fühlt ſich zur Güte geneigt. 
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. 
au“ mit Goethe zufammenhängt, hat den Hauch unſterblichen, ge⸗ 

genwärtigen Lebens, ſeine Dichtungen und ſeine Freundſchaften, 
ſeine Erlebniſſe und ſeine Lebenskreiſe, und nicht zum mindeſten 
ſeine Mutter. Wer dieſe Fran aus den Schilderungen des Sohnes 
und der Zeitgenoſſen kennt, wem ſie aus ihren Briefen und Auße⸗ 
rungen vertraut geworden iſt, der wähnt, irgendwo gebe es eine 
Stätte, wo dieſe prächtige Frau noch 
plaudert und hantiert, Schnurren er⸗ 
zählt und weiſe Worte ſpricht und 
aus den großen hellen Augen lächelnd 
in die Welt blickt. 

Und doch ſind's nun 100 Jahre 
her, daß ſie von dieſer ſchönen Welt 
Abſchied nahm. Wie ſie ſich dabei 
benahm, wie ſie im Altern und im 
Sterben durch wehmütig luſtige 
Scherze die Schatten von der Seele 
ſcheuchte, kennzeichnet das unverwüſt⸗ 
lich heitere Gemüt dieſer Frau. Als 
die Beſchwerden des Alters fie pla⸗ 
gen, ermuntert ſie ſich ſelbſt durch 
den Zuruf: „Ei, ſchäme dich, alte 

Rütin! Haft gute Tage genug gehabt 
in der Welt und den Wolfgang da⸗ 
zu, mußt, wenn die kommen, 
nun auch fürlieb nehmen und fein. 
ſo übel Geſicht machen!! Da es 
mit ihr zu Ende geht, frägt ſie den 
Arzt, ihren Neffen: „Sag er's rund 
heraus, wie lange hab' ich noch zu 
leben?“ Wie ſie nun erfährt, daß ſie 
noch ⸗etwa bis zum nächſten Mittag 
zu Lell abe, ordnet ſie alles zu 
dem Leichenbegängnis an bis auf 

den Wein und die Bretzeln, die man 
den Begleitern anbieten ſollte; fie 
ſoll ſogar den Mädchen befohlen ha⸗ 
ben, nicht zu wenig Roſinen in den 
Kuchen zu tun, denn das habe fie 
ihr Lebtag nicht leiden können, und 

ſie würde ſich darüber noch im Grabe 5 . 

ärgern. Durchaus glaublich klingt es auch bei der ewig heiteren 

Frau Rätin, wenn erzählt wird, ſie habe einem Tiſchler, der ſich 

wegen des Sarges erkundigen wollte, ruhig zur Antwort gegeben, 
es tue ihr leid daß er zu ſpät komme, ſie habe ſich ſchon verſorgt; 
oder wenn ſie auf die Einladung in eine Geſellſchaft antworten 
läßt: fie laſſe ſich entſchuldigen, fie müſſe alleweil ſterben. Und was 
ſie im Tode noch bewieſen, das hat ihr ganzes Leben offen hart: 

Fürſorglichkeit und frohe Hingebung, Freude zum Leben und Wirken 

und Kraft der Entſagung. Die Grundzüge ihres Weſens aber ſind 


Goethes Mutter. 


Zum 100ſten Todestag am 13. September. 


Erst als fie ihr erſtes Kind im 


Mütterlichkeit und Humor. Was man ſonſt ſo leicht zu ſagen pflegt, 
bei Frau Rat trifft es zu: ſie war nicht nur vom Schickſal auser⸗ 
ſehen, eines großen Dichters Mutter zu fein, ſondern hatte auch die 
Gaben von der Natur empfangen, die ſie zu einer ſolchen Miſſion 
fähig machten. Wie ein munteres Spiegelbild begleitet ſie den 
großen Sohn durchs Leben, und von feinen übermütigen Knaben⸗ 
ö ſtreichen an bis zum letzten Fluge 
ſeines dichteriſchen Geiſtes zeigt ſie 
ſich in Verſtändnis hingebend ſeinem 
Daſein. Was den pedantiſchen Vater 
empört und alle Welt den Kopf ſchüt⸗ 
teln macht, was Freunde und Gön⸗ 
ner nicht begreifen, das veredelt bei 
ihr ein verſtändnisvolles Lächeln der 
Liebe. Im Vermitteln und Vertuſchen, 
im Tröſten und Beſchwichtigen iſt ſie 
Meiſterin, mit ihrem Lachen ftiftet 
ſie Frieden, und durch ihre kernige 
Gläubigkeit hält ſie gegen Sorgen. 
und Kümmerniſſe ſtand. 

Mit ſiebzehn Jahren heiratet ſie, 
„ohne viel nachzudenken“, den um 
21 Jahre älteren kaiſerlichen Rat, 
den ihr der Vater, der Stadtſchult⸗ 
heiß, zum Gatten beſtimmt. Der be⸗ 
pedantiſche, pflichtſtrenge Mann war 
ein ſtarker Gegenſatz zu ihrem unbe⸗ 
fangenem Kindergemüt, und während 
ſie mit fabulierendem Frohſinn ins 
Leben ſchaute, war er von rückſichts⸗ 
loſer, ſtarrer Tugendhaftigkeit. Harte 
Selbſtzucht, beharrlicher Lehr⸗ und 
Lerneifer, Gewiſſenhaftigkeit und eine 
dem Geiz nahekommende Sparſamkeit 
waren die beſtimmenden Eigenſchaften 
ſeines unfrohen Charakters. So blieb 
denn der jungen Frau Rat nichts 
anderes übrig, als ſich vom lehrbe⸗ 
gierigen Gatten zum Schreiben, Kla⸗ 
vierſpielen und Erlernen der italie⸗ 
niſchen Sprache anleiten zu laſſen. 
Arm hält, beginnt der Jubel ihres 
Herzens, um ein ganzes Leben zu dauern. „Da erwachte mein 
mütterliches Herz,“ ſagte ſie als Greiſin, „und lebte ſeitdem in 
fortwährender Begeiſterung bis zu diefer Stunde.“ Alle jungen 


! 
| Menſchen, die fie Später liebgewann, mußten fie Mutter nennen, 


denn „es ift ja doch der einzige Name, der mein Glück umfaßt.“ 

Ihre mütterliche Tätigkeit erſtreckte ſich nicht nur darauf, ihrem 
„Hätſche Gans“ die feinen Toiletten hübſch zurechtzulegen und ihm 
die Taler zuzuſtecken, die ihm der Vater verfagte, ſondern fie ver⸗ 
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ſtand es auch, fein inneres Leben zu fördern und an den Erleb 
niſſen ſeines Dichtergemüts teilzunehmen. So war ſie es, „die, 
ſelbſt noch ein Kind, mit ihren Kindern heranwuchs,“ deren be— 

glückender Humor und lebensfreudig tätiger Sinn ſie gegen die 

trockene Streuge des Vaters und die ſüßliche, verſchwommene Ge⸗ | 
ziertheit, Gefühlsſchwärmerei und Rührſeligkeit der Zeit ſchützten. 

„Sie hatte Kopf und Herz zu Tat und zu Ge. 
fühl,“ ſagte Goethe von ihr. Sie nährte ſeinen 

Geiſt mit der Bibel, die fie beſſer kannte wie 

mancher Gottesgelahrter, mit der lebendigen 

Wirklichkeit und mit lachenden Märchen. Das 

Märchenerzählen war ihrer Künſte allergrößte, 

ſie ſchien unerſchöpflich im Erfinden und Er⸗ 

zählen, all die Kinder und Dichter, die in ihr 
Haus gekommen, ſind der Erinnerung und des 
Dankes dafür voll, und der Sohn hat es der 
Nachwelt überliefert in den berühmten Worten, 
er habe nn 


we „Vom Mlütterchenabießgrohnatur MR 
Und Luſt zu fabulieren.“ & 


s Als nun gar Frau Rat zur „Frau Aja“ 
wurde, da war ſie ſo recht in ihrem Element. 
All die Freunde des Sohnes, die Stürmer und 
Dränger, kamen in ihr Haus, ſaßen um den 
runden Tiſch in ihrer Stube, und Frau Rat 
brachte für die geiſttrunkeuen Geſellen ihren koſt⸗ 
baren Wein aus dem Keller, wie einſt die Schwe⸗ 
ſter Karls des Großen, die Mutter der Haimons⸗ 
kinder, Frau Aja. Goethe und ſeine Freunde 
wurden entſprechend die Haimonskinder genannt. 
In ſpäteren Jahren, als der Sohn auf der Höhe 
ſeines Ruhmes ſtand, verſäumte es kaum ein 

bedeutender Menſch, der nach Frankfurt kam, die 
Mutter des großen Dichters aufzuſuchen. Einer 8 
der angenehmſten Beſuche, die ihr noch in ſpäteren Jahren manche 
freudig ſtolze Kunde brachte, war der der Prinzeſſinnen Luiſe und 
Friederike von Mecklenburg. Die ſpätere Königin von Preußen hat 
nie vergeſſen, welch köſtliche Stunden ſie in dem Hauſe am Hirſch⸗ 
graben verlebt hat, und Bertina von Arnim läßt in ihrem Buche 
„Dies Buch gehört dem König“, in dem Frau Rat die Heldin iſt, 
dieſe in recht drolliger Weiſe erzählen, wie die Königin ſie nach 
Darmſtadt abholen läßt, fie vor dem ganzen Hofſtaat auszeichnet 
und ihr ein koſtbares Halsgeſchmeide umlegt. 

Dies alles macht Frau Rat viel Freude, man kann aus ihren 

Außerungen erſehen, daß fie ein „groß Gaudium“ hat, wenn die 
ohen und berühmten Perſonen ihr Reverenz machen und ganz 

Frankfurt wieder einmal zu ſtaunen hat Doch immer bleibt der 

Sohn der Mittelpunkt ihres Dafeins, und wenn auch die eigene 

Eitelkeit Befriedigung darüber empfindet, ihre größte Freude iſt es 
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ſei ihre „Kunſt,“ ſagt ſie einmal, da ſuche ſie ihren Meiſter, doch 


\ 
LEER T 


az een, 


en Sie Tſan⸗Taf aus dem Jahre 1897, 
chiff ſoll imſtande ae fein, mit 50 Perſonen 


in der Gondel während der ich dich liebte 1 
5 be; Gain ze 2 Daß ich dich Hebk, md 
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doch, daß er in ihr geehrt wird. Sie plaudert und lacht in Frank⸗ 


furt und ſchreibt nach allen Richtungen ihre mutwillig witzigen Briefe, 


ihr Herz iſt aber doch immer nach Weimar gewandt, wo der Sohn 
ſich zu immer größerer Dichterweisheit und leuchteuderem Ruhme 
auswächſt. Jeden Schritt ſeines Daſeins verfolgt ſie mit mütterlich 
ſorgender Neugierde, alles möchte fie erfahren, und immer ſucht fie 
jemanden in ſeiner Nähe, dem ſie Nachrichten 
über ihn abſchmeichelt. Zuerſt ſind es Goethes 
Sekretär Philipp Seidel und das Hoffräulein 
von Höchhauſen, dann Fritz von Stein, ihr En⸗ 
kel Auguſt und Chriſtine Vulpius. Als Goethe 
ſich mit dieſer in freier Ehe verband, fühlte Frau 
Rat ſich nicht veranlaßt, ihn gleich der Weimarer 
Geſellſchaft zu „bemoraliſieren.“ Zwar iſt fie 
in der erſten Zeit etwas zurückhaltend und nennt 
ſie „Demoiſelle Vulpius“, doch bald iſt ſie ihre 
„vielgeliebte Tochter.“ Sie iſt glücklich darüber, 
daß ihr Sohn in ſo liebevoller Hut iſt, und be: 
freundet ſich nach perſönlichem Bekanntwerden g 
innig mit der Geliebten des Sohnes, mit der er | 
„glücklicher ift, als in einer fatalen Ehe.“ Als | 
Goethe ſpäter Chriſtine zu ſeiner rechtmäßigen | 
Frau machte, hatte Frau Rat ihre große Freude, | 
denn ein „jo liebes, herrliches, unverdorbenes 
Gottesgeſchöpf findet man ſelten.“ 

Nicht nur das Perſönliche im Leben des 
Sohnes verfolgt ſie mit Intereſſe, auch jede neue 
Dichtung möchte ſie mit ihm durchleben und 
dann der Mitwelt vermitteln. Zwiefach betätigte 

ſich ja ihre Geiſtesanlage, ſie war Mutter und 
Hausfrau, wie ſie der Sohn im „Götz von Ber⸗ 
lichingen“ und „Hermann und Dorothea“ zum 
Vorbild genommen, und zugleich eine Erdich⸗ 
- terin und Erzählerin, rege und lebendig in 
Phantaſie und Darſtellung. Das Nacherzählen 


Im Verſemachen hab' ich nicht viel getan, 

Das ſieht man dieſen wahrlich an; 

Doch hab' ich geboren ein Knäbelein ſchön, 
Das tut das alles gar trefflich verſteh'n. 

Schreibt Puppenſpiele kunterbunt, 

Tauſend Alexandriner in einer Stund'. 

Doch da derſelbe zu dieſer Friſt 

Geheimer Legationsrat in Weimar iſt, 

So kann er bei bewandten Sachen, 

Keine Verſe vor Frau Aja machen, 

Sonſt ſollteſt du wohl was Beſß'res kriegen. 

Jetzt mußt du dich hieran begnügen. 


ö 
' 


Ballerinnerung. 15 
| Ein füßer Walzer ſchmachtet durchs Gemach; 

Ein Geiger ſpielt ihn lei“ im Dämmern — ö 
Im Takt beginnt mein Herz zu hämmern, 8 
In tiefſter Wehmut wird mein Sehnen wach. | 


Ich ſeh' den Saal, getaucht in weißen Glanz, 
Die ſchmeichleriſchen Töne klingen; 

Seh' wieder dich den Reigen ſchwingen, 
Umringt von friſcher Jugend holdem Kranz! 


Seh' wieder dich in ſchlanker Anmut dreh'n, 

Im Rhythmus deine Schultern wiegen, 
Den wei 0 deinen Zügen — 
An dieſem Bild konnt' ich nicht ſatt mich ſeh'n! 
Du warſt ſo ſchön! Berauſcht von deinem Bann, 
Mußt ich ſogleich mein Herz dir ſchenken — -- 
Hör ich den Walzer, ſchmerzt mich das Gedenken, 
dich nicht gewann 
A S. Barinkay. 
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Illuſtrierte Sountagsberlage zur „deeuen Lodzer Zeitung.“ 
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Skizze von Hilde Meinecke. 


Ger Urslingen bummelte die Leipziger Straße hinunter. Es war | gingen, und ſagte: „Durchgebraunt bin ich, direkt durchgebrannt! — 


ein herrlicher Frühlingstag, der mit der 


Modedame wetteiferte. Urslingen ließ alles kalt. 
Frühlingstagen und Frühlingstoiletten übergeſehen und dachte nur 
darüber nach, wie er fein neueftes Rennpferd nennen ſollte. Dabei | 
fiel ſein Blick auf eine vor ihm gehende junge Dame. Er ſah näher 
hin — kein Zweifel — das einfache Koſtüm, die leichten Schritte, 
es mußte Suſi von Alſen, das Majorstöchterlein, ſein, die kleine | 


Suſi, mit der er eigentlich wenig bekannt war, 
und die ihn durch ihre lachenden Blauaugen 
ſo entzückt hatte. Mit ein paar Schritten war 
er neben ihr und begrüßte ſie ſo plötzlich, daß 
ſie erſchrocken ſtehen blieb. 

„Ach, Graf, wie nett, daß wir uns tref⸗ 
fen“, ſagte ſie lächelnd und ſetzte wie erlöſt 


Der „Ausbrecherkönig“ Houd in i. 


Der amerikaniſche Feſſelkünſtler, der jetzt im Zirkus 


Buſch auftritt, verſteht es, ſich aus den komplizierteſten 
Feſſeln in einer Weiſe herauszuwinden, die die Be⸗ 
wunderung der gewiegteſten Kriminaliſten und den 
Neid aller „ſchweren Jungen“ herausfordern muß. 


aufatmend 
erſchreckt! 
Das 
Fräulein! Ich war nämlich auf einem ſo lang⸗ 
weiligen Spaziergang begriffen, daß ich natür⸗ 
lich ſofort, als 10 hinſah, in meiner Fu 
auf Sie zuſtürmte, froh darüber, eine ſo liebens⸗ 
würdige Dame begleiten zu dürfen“ 
„Das wird nicht gehen, Graf, ich 
nämlich ein Kleid kaufen.“ Te 


hinzu: „Sie haben mich foeben ſchön 


will 


4 


bedauere ich lebhaft, mein gnädiges 


Freude 


Herrlichkeit mancher 
Er hatte ſich an 


Der franzöſiſche Flugtechniker Delagrange, der den 


Farmanſchen Flugdauer⸗Rekord von 20 Minuten 
1996 Sekunden ſchlug. Delagrange blieb bei ſeinem 

luge am Sonntag morgen 29 Minuten 33 Sekunden 
in der Luft, ohne die Erde zu berühren und erzielte 
Damit die bisher höchſte amtlich kontrollierte Flugdauer. 
Er durchflog in dieſer Zeit über 21 Kilometer, erzielte 
alſo eine Geſchwindigkeit von 55 Kilometer die Stunde, 


Orville Wright, 
Ye er al be 


gehe mir mal allein meine Kleider kaufen. 
hat einen ſchrecklichen Geſchmack!“ 

„Das merkt man,“ murmelle Urslingen verſtändnisvoll und 
ſah dabei auf Suſis Kleid. 

Sie fing ſeinen Blick auf und lachte. 

„Finden Sie mein Koſtüm häßlich? Fräulein Werner findet 


mich N 
Wenn Sie nämlich 


1 . amerikauiſcher Flug⸗ 
der alle bisherigen Leiſtungen weit in den 
Schatten ſtellte, indem er auf dent Paradefeld bes 
Fort Meyer in Waſhington mit feiner neuen Flug⸗ 
maſchine zirka 58 Kilometer in 57 Minuten zurück⸗ 


Mutter liegt zu Bett, und Fräulein Werner iſt beſchäftigt. Ich 


Fräulein Werner 


es wunderſchön.“ „Ihre Dame d'honneur 
hat einen äußerſt guten Geſchmack“, ſpottete 
er, „doch warum tragen Sie ein Koſtüm, das 
Ihnen mißfällt?“ 
„Du lieber Himmel, auftragen muß 
ich's doch!“ N 
„Na, na, wenn es Ihnen nur nicht 
ſelbſt gut gefällt.“ 
Ein vorwurfsvoller Blick traf ihn. Da 
lachte er und ſagte luſtig: 0 


* 


„ , 
e 
Bet | 


Kaiſer Wilhelm im Geſpräch mit Ge- 
neral⸗Feldmarſchall Grafen Haefeler. während 
der Manöver in Elſaß⸗Lothringen. ö 


„Ich habe einen famoſen Gedanken, um 
von Ihrem Geſchmack zu überzeugen 
Ihre Kleider kaufen, komme 
ich einfach mit.“ „„ 
Über ihr reizendes Geſichtchen flog eine 


Röte. — ö 8 8 
„Die Leute? — Die halten uns fir 
ein Ehepaar.“ SE 
Sie wurde noch einen Schein röter und 
ſagte ganz hilflos: u Aber wir haben doch gar 


1 


„Ohne Dame dhonneur? T? legte. Das amerikaniſche Kriegsminiſterlur beab⸗ keine Eheringe.“ 


Sie lachte leiſe auf, indem ſie weiter 


ſichtigt, ſeine Flugmaſchine für den Staat amukaufen. 


„Dem iſt gleich abgeholfen. Da drüben 
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iſt ein Juwelier, der hat eine Un⸗ 
menge Ringe.“ 

„Aber einen für 30 Pfennig,“ 
wandte fie ein, „das ſchadet dann 
nichts. wenn wir ihn fortwerfen.“ 

Er willigte in alles ein und 
lachte innerlich über ihr verwirrtes 
Geſichtchen und fand ſie ſo allerliebſt, 
daß er ihr am liebſten mitten auf 
der Straße einen Kuß gegeben hätte. 

Vor dem Juwelierladen blieb 
er ſtehen. 

„Auf keinen Fall gehen wir 
hinein,“ proteſtierte Suſi energiſch, 
„bedenken Sie doch, wenn das je 
mand erfahren würde.“ 

„Wer ſollte das wohl erfahren“, 
preteſtierte er, „wenn Sie ſchweigen 
können, erfährt keine Seele etwas 
davon? 

„Wenn Sie nur ſo ſchweigen 
können wie ich, dann“? 

„Aber, Fräulein von Alſen,“ ſagte er entrüſtet, „glauben Sie, 
ich würde einem Menſchen unſer reizendes Erlebnis erzählen?“ 

„Das gerade nicht,“ beruhigte ſie ihn, „ich bin überzeugt, daß 
Sie durch und durch ein Ehrenmann ſind.“ 


„Mit dem Sie ſich ruhig verheiraten können,“ vollendete er 


überzeugend. 5 

Sie wurde unſicher. 

„Wir kennen uns noch ſo wenig“ 

„Oo. meine Gnädigſte,“ markierte er den Beleidigten. „Haben 
Sie mich fo wenig in Erinnerung?“ Dabei ſah er fo vorwurfsvoll 


Tra ris norł eines Signalballons 


Das durch die Franzosen bormbardierre Bu Denin 


(Text Seite 311.) 


in ihre Blauangen, daß fie ganz verlegen wurde. — „Durchaus 


nicht. Graf ... ich meinte, daß wir Eheringe tragen wollten ... 
dafür kennen wir nus zu wenig.“ N 

Er zählte an ſeinen Fingern ab. 

„Das erſtemal ſahen wir uns bei Oberſt von Döring, da 
tanzten wir einmal zuſammen — das zweitemal bei Graf Uchſtedt 
walzten wir dreimal. Bei dem Diner bei Lougſtrom trat ich Ihnen 
faſt die Schleppe ab und hatte trotzdem das außerordentliche Glück, 
Sie bei Ihrem Hausball zu Tiſch zu führen. Und da ſollen wir 
uns nicht genügend kennen, um Eheringe zu tragen?“ 

„Sie ſehen, es iſt alles in Ordnung,“ triumphierte er, 
„doch halt, mir fällt ein, wir müſſen uns duzen, ſouſt glaubt 
der Verkäufer nicht, daß wir verheiratet find." 

Durch ihre Geſtalt ging ein Beben. Zaghaft fragte ſie: 
„Iſt es durchaus notwendig?“ b N 

„Durchaus notwendig,“ wiederholte er und ſetzte weich 
hinzu: „Du biſt jetzt meine kleine Frau, ſage mir ſchnell: „Lie⸗ 
ber, lieber Harro!“ 

„Lieber Harro!“ gehorchte ſie mit ſchwankender Stimme. 

„Sehr gut, liebe Suſi, du biſt eine reizende kleine Frau!“ 

Im Laden forderte er Cheringe. 

„Für mich einen breiten Reif, mein erſier war ſo ſchmal; 
ich habe ihn gleich zu Hanſe gelaſſen .. . Für meine Frau 
geben Sie einen recht gut ſitzenden; den erſten hat fie nämlich 
auf der Hochzeitsreiſe verloren,“ fügte er erläuternd hinzu. 

Suſi war blutrot und ſchaute krampfhaft auf ihren Fin⸗ 
ger, au den die Verkäuferin einen Ring nach dem andern ſchob. 

Urslingen betrachtete fie amüſiert und entzückt. Er meinte, 
nie etwas Lieblicheres geſehen zu haben. Er. 

„Sitzt der Ring, kleine Frau? fragte er mit ungewollter 
Innigkeit. 

„Wie augegoſſen,“ verficherie fie ſtrahlend und hielt ihm 
die Hand hin, an der ein matter, breiter Goldreif ſchimmerte. 

„Wirklich ganz tadelloſer Sitz,“ bewunderte er und ſtrich 
dabei koſend und nachdenklich über die weiche, weiße Mädchen⸗ 
hand. — Nachdem er bezahlt hatte und ſie glücklich auf der 
Straße waren, zog ſie flink ihre Handſchuhe an. 

„Eigentlich müßte ich dich unterfaſſen, kleine Frau!“ 

Suſi ſah ſich ängſtlich un. 1 

„Um Gottes willen, ſeien Sie vorſichtig, Graf!“ 

„Aber Suſi“, tat er entrüſtet, wie kommſt du dazu, dein 
Ehegeſponſt Graf zu nennen und zu ſiezen? Sage mal ſchnell: 
Lieber, lieber Harro! Sonſt bin ich bitterböſe“ 

„Rein auf keinen Fall; in den Läden wird geduzt, auf 
der Straße geſiezt!“ . ee 

„Du biſt ja eine reizende Ehefrau!“ ereiferte er ſich. — 
Kaum eine Viertelſtunde verheiratet, und ſchon kommt der 


unter tauſend Neckereien und 
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iner Selbſtverſtänd⸗ 
lichkeit, als hätte er 
ſchon ſeit Jahren 
für ſeine Frau Klei⸗ 
der gekauft. 

Das Ehepaar 
wurde per Fahrſtuhl 
in die obere Etage 
befördert, und eine 
Verkäuferin legte der 
„gnädigen“ Frau 
eine Anzahl Kleider 
in allen Farben vor. 

Ein gelbes ſtieß 
Urslingen entſetzt 
zur Seite. Er dachte 
ar das gelbe Taft⸗ 
kleid, das Suſi auf 
dem letzten Ball 
ſchmücken ſollte und 
ſie ſo unvorteilhaft 
wie möglich gekleidet 


te. 

Ein lichtblaues 
Seidenkleid hielt er 
in die Höhe, und 
Suſi nahm es ihm 
mit einem entzückten 
Ausruf aus der Hand. 

„Ziehe es an, 
kleine Frau, bat er, 
und Suſi verſchwand 
im Ankleideſalon. — 
Urslingen betrachtete 
unterdeß tiefſinnig 
ſeine Schuhſpitzen 
und konſtatierte, daß 
er niemals ſolch einen 
Spaß erlebt Kine 
und daß die kleine 
Suſi doch ein reizen⸗ 
der Kerl ſei 


. 
* 


Illuſtrierte Sonntagsbeilage zur „Neuen Lodzer Zeitung“. 
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Der Baperiſche pos in S el 


(Text Selte 311.) 


—— 
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Inu feine Be⸗ 


trachtungen hinein 


klaug das Raſcheln 
von Seidenkleidern, 
und als er aufſah, 
ſtand Suſi vor ihm, 
— das Köpfchen et⸗ 
was geneigt, auf 
deſſen Blondhaar die 
Sonne ſchimmerte, 
die ſtrahlenden Au⸗ 
gen zu ihm aufge⸗ 
ſchlagen .... und 
um die reizende Ge⸗ 
ſtalt floß in weichen 
Linien das lichtblaue 
Seidenkleid. 

Er war ſtarr 
vor Entzücken 

Eine ganze Weile 

dauerte es, bis er 
fein ſeliſches Gleich⸗ 
gewicht herſtellte und 
das übermächtige Ge⸗ 
fühl, ſie in ſeine 
Arme zu ſchließen, 
niederkämpfte. Dann 
ſagte er mit ſchwan⸗ 
Beh Free „Du 
iehſt bildhübſch aus, 
Suſt!“ N 

„Ja, gefall' ich 
dir, Männchen?“ 
neckte ſie und ließ 
ſich von der Verkäu⸗ 
ferin an allen Fal⸗ 
ten zupfen. 

„Allerliebſt, — 
das Kleid mußt du 
behalten!“ 

Suſi drehte ſich 


vor dem Spiegel 


EG 
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Illuſtrierte Sonntagsbeilage zur „Neuen Lodzer Zeitung“. e 


Der doniſche Miniſterpräſident Chriſtenſen 
ußte infolge der keleſſalen Unterſchlagungen des 
uſtizminiſters Alberti mit ſeinem geſamten Kabinen 
emiſſtonieren. 


>stas im Pantheon auf Major Drevfus ſchoß un 
t wegen dieſer Tat vor Gericht ſteht. 


:33 


ER E 


1 


%% 00 and drückte fein Geſichtchen gegen die 


5 


R 
Realer b 


und fand den Preis ziemlich hoch. — „Einerlei“, 
beſtimmte Urslingen, „das Kleid mußt du be⸗ 
halten. Oder reicht dein Toilettengeld wieder 
einmal nicht? ſetzte er ſcherzend hinzu. 

Sie lachte übermütig. N 

„Wenn du mich auch fo knapp Hältit . . . 
Fünfzig Mark könnteſt du wirklich noch zulegen.“ 

„Na, vielleicht ſogar hundert,“ erwiderte 
er gönnerhaft, „wir wollen zu Hauſe mal da⸗ 
rüber ſprechen.“ SE 

Dann war er wieder allein und wußte auf 
einmal, wie er ſein Pferd nennen wollte. Suſi 
ſollte es heißen. 5 3 

„Liebe, kleine Suſi!“ ſagte er halblaut und 
erſchrak. Er dachte nicht etwa an fein Pferd — 
nein, er dachte an die kleine, blonde Suſi in 
dem himmelblauen Kleide. . .. Dann beruhigte 
er ſich — konnte er nicht an ſie denken, ohne 
in ſie verliebt zu ſein? N 

Ruhelos ging er auf und ab. 

Nach einer kleinen Weile blieb er ſtehen 
und ſagte leiſe und ſehr zärtlich: „Liebe kleine 
Sufi!“ — „ 3 5 
Als fie auf der Straße ſtanden, winkte er Der rumänische Student Kragujevies; 
ein Auto heran. dieler dringend verdächtig iſt, den Mord an dem 

Suſi ſtand neben ihm und weigerte ſich liner Butterbändler Enael verübt zu haben. 
ſtandhaft, einzuſteigen. Er — f „55 

„Ich muß dir etwas außerordentlich Wich⸗ 
tiges mitteilen, kleine Frau!“ I 

Suſi trotzte. 

Da griff er zu einer Liſt. 

Da kommt die Frau Oberſt von Döring 
mit ihren Töchtern!“ rief er wie in plötzlichem 
Schreck. „Wenn die uns ſieht! Steig' flink ein, 
Suſi “ 

SQuſt wurde blaß, und ohne rechts und 
9150 zu ſehen, ſchlüpfte ſie in das fauchende 
uto. — g 55 

„Urslingen verbiß ſich mühſam das Lachen, 
als er dem Chauffeur Straße und Hausnummer 
nannte. Dann klappte die Tür zu, und der 
Wagen raſte durch die Straßen. Bi 

Auf dem Trittbrett ſtand unſichtbar Eros, 
om 5 doner Zirkus Bullock. 


Pr 


ſpähte ſchalkhaft in das Kupee 


Ign der Kantſtraße vor einem ele⸗ 
ganten Haufe hielt,das Auto. Urslingen 
ſprang heraus, ünd Suſi folgte viel 
langsamer. Sie ſpähte an den Fenſtern, 
ob vielleicht einer von den Ihren dort 
ſtände. Ihre Handſchuhe hielt ſie in 
der Hand, und merkwürdig: der breite 
Goldreif, der an ihrer Rechten geſeſſen 
hatte — ſchimmerte an dem vierten 
Finger ihrer linken Hand! f 
Urslingen trug ihn an derſelben 
Stelle. : N 


So iſt die Liebe! 


— njer 
—— —— 


— 
— 
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a — | BUN „Süße Liebe denkt in Tönen, 
N N o 2 E AN N „ . Nag br bing ſtehn zu fern; 
N art e ö en Alle, was fie wi 

RS Br e ſonniget Freude, 
MGEBUNG v.HONOLUL „ee, . i orgen pochend im Schmerz; 
malt km. 152 Ele Haſt du, Liebe, für beide 

Be 5 ö Nur dies einzige Herz?'! 
Cert Seite 311.) 8 A Hermann Klethe. 


Illuſtrierte Sonntags⸗Beilage zur „Neuen Lodzer Zeitung”. 
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Miſcha Elman. 


Am kommenden Dienstag, den 22. d. Mts. konzertiert Mi⸗ 
ſcha Elman wiederum im Großen Theater. Der Rieſenerfolg, 
den er bei feinem vorjährigen Konzert errungen hat, dürfte ja un 
ſeren Muſikfreunden noch in Erinnerung ſein. Trotz ſeiner Jugend 
iſt Miſcha Elman, wie er ja durch ſein damaliges Auftreten bewie⸗ 
fen hat, durchaus ernſt zu nehmen. Eine brillante techniſche Be⸗ 
herrſchung des Inſtruments, ein ſingendweicher Tau, ſtark entwickel⸗ 
tes muſikaliſches Empfinden und ruhig ⸗ſicherer Vortrag, das ſind 
die Merkmale, die dem jungen Muſiker zum Siege verhelfen. So 
dürfte auch ſein diesmaliges Konzert denſelben nachhaltigen Erfolg 
davontragen, wie das im Dezember vorigen Jahres. 


29333333333339393393333 34 eEEEEEeEE5gcd3icscteen 
am Zu unſeren Bildern. = 
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Zum 60jährigen Prieſterjubiläum des Papſtes. 
(Porträt Seite 309.) Am 18 September beging Papſt Pius X. 
fein 60 jähriges Prieſterjubilänm, ein Feſt, an dem nicht nur die 
katholiſchen Kreiſe innigen Anteil genommen haben. Geboren am 
2. Juni 1835 in Rieſe 

bei Treviſo als Sohn 
des Gemeindedieners 
Sarto, wuchs der 
kleine Joſef Sarto 
mit feinen acht Ge⸗ 
ſchwiſtern in einfacher 
Lebens weiſe auf, deſſen 
indeſſen 
Brü⸗ 


waltete. N 
| und 1884 zum Biſchof von Mantua ernannt, eine Ehrung, die ſei⸗ 
nem beſcheidenen Sinne zuerſt garnicht gefiel. 


Weg zur Aufnahme in das Prieſterſeminar von Padua, wo er am 
18. September 1848 die Prieſterweihe empfing. Kardinal Moniko 
von Venedig ſchloß ihn beſonders in ſein Herz und ihm hatte der 
junge Prieſter ſein raſches Vorwärtskommen in erſter Linie zu dan⸗ 
ken. Nach faſt genau zehn Jahren errang er die Doktorwürde und 
wurde dann Pfarrer von Tombolo, wo er geliebt und geehrt bis 
zu ſeiner Ernennung zum Kanonikus von Treviſo ſeines Amtes 
Schon bald darauf wurde er Vikar der Diözeſe Treviſo 


1893 wurde ſeine 
erfolgreiche Arbeit durch ſeine Ernennung zum Kardinal belohnt 


und drei Tage darauf wurde er Patriarch von Venedig. Er trat 


damals auch politiſch in den Vordergrund, da die italienische Re⸗ 
gierung in ſeiner Ernennung einen Eingriff in ihre Rechte ſah. 
Am 4. Auguſt 1903 wurde er dann vom Conclave zum Papſt und 
Nachfolger Leo XIII. gewählt und am 10. Auguſt gekrönt. Die 
Geſchwiſter des Papſtes ſind noch ſämtlich am Leben. 


Hawaii — ein amerikaniſches Gibraltar. (Karte Seite 
310.) Die Sandwich oder Hawaii⸗Inſeln, die auf dem halben Wege 
zwiſchen den Vereinigten Staaten und den Philippinen liegen und 
auf die Onkel Jam daher nicht nur um ſeiner Zuckerinduſtrie auf⸗ 
zuhelfen in weiſer Vorausſicht ſeine Hand gelegt hat, bilden auch 
für Japan den erſten Stein des Anſtoßes, wenn es uach Amerika 
hinüber will. Dazu kommt die Bedeutung der Inſeln als Zentral⸗ 
punkt für die Seekabelleitungen im Stillen Ozean und als Kohlen⸗ 
ſtation für die amerikaniſche Marine. Alle dieſe Geſichtspunkte ha⸗ 
ben den Präſidenten Rooſevelt beſtimmt, um den Amerikanern dau⸗ 
ernd die Vorteile der Lage dieſer Inſelgruppe zu erhalten, zu einer 
Befeſtigung der Inſeln zu ſchreiten und eine ſtarke Flottenſtation 
dort zu errichten. In unmittelbarer Nähe von Honolulu befindet 
ſich eine Reihe von Binnenſeen (die Perl Seen), die durch einen 
tiefen Kanal mit dem Meere verbunden ſind und ſomit einen natür⸗ 
lichen Hafen bilden, der vom offenen Merre ſoweit entfernt iſt, daß 
kein kreuzender Gegner ſehen kann, wieviel Schiffe im Hafen liegen. 
Pearl Harbour, ein an dieſem Kanal gelegener Ort, ſoll daher ſtark 
befeſtigt werden und desgleichen ein ſüdöſtlich vor Honolulu liegen⸗ 
der Ort Waikiki, welcher mit weittragenden Geſchützen die ganze 
Bucht von Honolulu beſtreichen könnte. Neben der ſtarken agreſſi⸗ 
ven Ausſtellung der neuen Forts ſoll auch eine weit jehende Minen⸗ 
ſcheere in Betracht gezogen werden. i 


Zum Siege der Franzofen Bu⸗Denib. Unſer Bild 
Seite 308 zeigt unſeren Leſern den marokkaniſchen Ort Bu Denib, 
bei dem die Franzoſen unter Oberſt Alix die Marokkaner ſchlugen 
und den ſie dann unter Granatenfeuer nahmen. Siebentauſend 
Franzoſen nahmen an der Affäre teil, die ſich auf dem acht Kilo⸗ 
meter breiten Gelände am linken Guirufer abſpielte. Die mäßigen 
Bodenerhebungen boten der Artillerie willkommene Poſitionen. Fä⸗ 
cherförmig wurden die Spahis, eine Sahara Kompagnie aus dem 
Tuatgebiet und die Kameelreiter von Geroville auf drei Kilometer 


verteilt. Der Plan des Harkaführers, das Gros ſeiner Reiter zwi⸗ 


ſchen die Redoute von Bu⸗Denib und die franzöſiſche Kolonne ein⸗ 
zukeilen, wurde vereitelt. Die Berber konnten dem auf 1800 Meter 
abgegebenen Feuer der vier Batterien fünfundſiebziger Geſchoſſe 
(240 Granaten in der Minute) nicht widerſtehen. Erſt nach Zer⸗ 
ſprengung der feindlichen Abteilungen traten die Schützen und Le⸗ 
gionäre in Aktion. 2 


Manöverbilder. (Abb. Seite 308.) Mitten hinein in das 
Manöverfeld führt uns heute der Stift unſeres Zeichners, an die 
Straße von Altrip nach Büdingen, zu deren beiden Seiten ſich die 
Krieger der roten Partei in Schützengräben eingegraben haben, um 
den Anſturm der blauen Straßburger und Bayern abzuwehren, ein 
Bild, wie es der Laie nur ſelten zu ſehen bekommt. Die Braven 
haben es ſich aber nach ihren Marſchleiſtungen ſehr bequem gemacht, 
und ſehen dem Photographen, der ſie auf die Platte bannt, mit 
demſelben Vergnügen zu, mit dem der Beſchauer ſie jetzt betrachten 
wird. Das zweite Bild iſt ein Unikum, es zeigt den Feſſelballon 
an ein Geſchütz „gefeſſelt“ und von ſechs Artilleriepferden gezogen. 
Welch ein Unterſchied gegen Zeppelins Freiflieger! f a 


— 
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Aus unſeren Kabaretts. 


+ 

Gegenwärtig tritt allabendlich in dem Mannteuffel⸗Kabarett die 

aus ſechs Geſchwiſtern beſtehende Familie Colberg auf, die aus 
Warſchau ſtammt. Die reizenden blonden Kinder find ausgeſprochene 


Geſchwiſter Colbert. 


Lieblinge des Lodzer Publikums geworden, das ſie allabendlich mit 
ſtürmiſchem Beifall überhäuft und zu zahlreichen Zugaben ihrer 
muſikaliſchen Produktionen veranlaßt. Die vier kleinen Mädchen 
und der etwas größere Knabe gewähren ein reizendes Bühnenbild, 
und auch die von ihnen auf Konzertinas, Mandolinen, Guitarren, 


Schlaginſtrumenten und Glockenſpiel hervorgebrachte Muſik iſt recht 
anerkennenswert. Den Schlager aber bildet die Tätigkeit des klein⸗ 
ſten Bruders, eines kaum vierjährigen Geſellen, der als Kapellmeiſter 
überwältigend komiſch wirkt. Daneben muß man ſich aber auch über 
das Taktgefühl und die offenbare fonftige muſikaliſche Veranlagung 
des Knirpſes wundern. Die Geſellſchaft verbleibt nur noch einige 


Tage in Lodz. 


2 0 
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Die Auflöſung des Worträtſels in unſerer vorigen Sonntags- 
Beilage lautet: 


Lorch, Chlor, Loch, Chor. 
Richtig gelöſt von: Bertha Reichert. 


Die Auflöſung der Scherz Charade in unſerer vorigen 
Sonntags⸗Beilage lautet: 
Einwand. 
Bertha Reichert. 


e 


Richtig gelöſt von: 


Rebus in unſerer vorigen Sonntags⸗ 
Beilage lautet: 


Ausdauer führt zum Ziel. 


nichtig geläft von: Bertha Reichert und Adelf Tarlowski, beide 
in Lodz, Theodor Hauſchild und Reinhold Scheibler, beide in Alexandrow, 
Reinhold Löffler in Pabfanice. 


555559 66S eee. 


Bweifilbige Charade. 


Sieht du nicht die Menſchenmenge 
Dort auf meiner Erſten gehn 
Siehſt du nicht die vielen Wagen, 
Die da fahren, die da ſtehn? 
Menſchenleer und einſam lieget 
; Jene Schweſter heute dort: 
Nimm ihr noch das letzte Zeichen, 
Bald erhältſt du daun das Wort. 
S du auch die Ritter nahen 
us der Zweiten hoch zu Roß 7 
„Geht es doch zur Reiherbelze 
Ihnen folgt der Dienerkroß. 


, Serausgeher uud Behalten: A. Drerving. 


Die Auflöſung des 


{ 
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Wiillſt du wiſſen nun das Ganze, 
Lerne nur Geographie! 
Auch in preußiſcher Geſchichte 
Darfſt vergeſſen du es nie! 


Wort-Rätf el. 


Kenuſt du's auf Brigantenpfaden? 
Liebſt du es bei den Paraden? 

Oder mit den gleichen Lettern 
Mehr vielleicht noch auf den Brettern? 


i 
4 
1 
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EL Buntes Mllerlei. | ”] 


O, dieſe Weiber! 


’ Er hatte ſte in der Hängematte ſchlafend überraſch 
beſchuldigte fie ihn, ihr einen Kuß geraubt zu haben. ; 
' „Nun“, fagte er, „ich will zugeben, daß die Verſuchung zu groß für 
mich war, um ihr widerſtehen zu können. Ich raubte Ihnen allerdings ein 
Küßchen.“ N fi : 
„Eins!“ rief 


{ 
t, und als fie erwachte, 


ſie entrüſtet aus. „Ich habe acht gezählt, ehe ich auf⸗ 


wachte.“ N 
— Immer Geſchäftsmann. 5 
Moſes (zu Feigelſtein): Dei Sohn is Dichter? Nu und is das ä 
Geſchäft ???: re e i 
Feigelſtein: „Wenn's geht, a recht gutes, .. fünf bis zehn 


Mark kriegt er for ä Gedicht i und hat bloß Speſen dabei neunundzwanzig 


Pfennige!“ N 
Praktiſch. N 
Spitzbube lim Reſtauraut zum Kollegen): Was iſt dir? 
„Donnerwetter, dachte ich da eben aus der Garderobe einen ſchönen 
Ueberzieher mitnehmen zu können, da werd ich auf einmal furchtbar in den 
Finger gebiſſen hatte da der Beſitzer ſeinen kleinen Hund in die Seiten⸗ 
taſche geſteckt.“ N N c 


ii 23 vielkverlangt. N 


r FR F. JHerr Direktor, F „Sie fönntenfffmirkeinen großen g Gefallen er⸗ 
weiſen. eh * en f 
Herzlich gern. N 
Und der wäre 2% 5 ö 8 
„Verloben Sie ſichzmit meiner Freundin Laura, Iund heiraten Sie dann 
micht — damit fteßftch recht ärgert!“ N N : 
| EEE Bibelbildung. 


4 i Folgende „wahre Geſchichte“ wird der „T. R.“ von einer Berliner 
Dame geſchrieben: Unſere Enkelkinder, die zehnjährige Elſe und der neunjährige 
Fritz, waren mit ihrer Mutter in den Sommerferien bei uns zum Beſuch. Im 
Nähzimmer jap ſchon ſeit einigen Tagen meine alte Näherin und arbeitete 
biete an einer e für unſere zweite, jung verheiratete Tochter, 
ie einem freudigen Familienereignis entgegenſalͤ — 5 
Elſe und Fritz betrachteten mit größtem Intereſſe die zierlichen Kinder⸗ 

ſachen, und aufs höchſte beluſtigt hörten wir aus dem Nebenzimmer folgendes 
en zwiſchen den beiden: e ee 

i Lie: „Du, Fritz, zu reizend, daß Großmutter noch ein Baby kriegt!“ 

Fritz: „Ach, weißt Du, Elſe, ich glaube noch nicht daran, Großmutter 
iſt doch ſchon ein bißchen alt für ſo ein Kleines!“ 5 ö 
N Da erhob Elschen wichtig den Finger und fagte in beſchwörendem Tone: 
„Fritzchen, Fritzchen, denk an Sarah!“ i 

Optimismus. 


Zuchthäusler (im Gefängnishof, für ſich): „Rückſichtsvoll find 
ſie hier ſchon, eine hohe Mauer haben ſie herumgemacht, damit man von 
draußen nicht geſehen wird.“ a 

: Ein angenehmes Hotel. 

Sie wurden alſo aus dem Hotel „Zum Schwan“ geworfen, weil Sie 
ſich über die hohe Rechnun beschwert gaben 0 en 

Tainted 1 — und 2a ih das ganze Perſonal herausgekommen und hat aufs 


eivartet |" 
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